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In den Meldungen der Katholischen OTC. Das IThemen]jahr, dQas Ad1esem
Nachrichtenagentur (KNA ZU ersten Sonntag 1 Vatıkan eröffnet wIrd, he-
Dezemberwochenende 2014 bestimmite zeichnete Franzıskus als C1INe ‚Zeıt der
OQıe e1se VO  — aps Franzıskus ın OQıe Stärke‘, ın der dIie en ihre prophet1-
Türke]l dQas Geschehen, 1cC efolgt VOT sche 1SS10N TICUu eleben könnten. 168
Meldungen ZU!r Eröffnung des TS der könne elingen, WEnnn S1P esus und dQas
en vangelıum 1mMmMer 1NSs Lfentrum

stellten.„Paps Franzıskus hat OQıe katholischen
Ordensgemeinschaften Zzu bBegınn des DIe Ordensgemeinschaften Nnannte

Franzıskus en wertvolles eschen fürTS der en egruüßt und /uver-
Ssicht aufgerufen. ‚Vor euch legen vVele Qie Welt un Ale Kirche Er Qankte

Ihnen für lhren Eınsatz ZU WohlHerausforderungen, aber S1P SINa da,
überwunden werden‘, el ( ın der Menschen, Tforderte S1P aber auch

e1ner Videobotschaft des Papstes Ae auf, och stärker Oie Ränder der
Teilnehmer e1iner Gebetswache ın der Gesellschaft e  en ‚Verlasst CUTIC

römuschen asılıka anta Mana a  1- Nester und secht OQıe Peripherie der 43
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In den Meldungen der Katholischen 

Nachrichtenagentur (KNA) zum ersten 

Dezemberwochenende 2014 bestimmte 

die Reise von Papst Franziskus in die 

Türkei das Geschehen, dicht gefolgt von 

Meldungen zur Eröffnung des Jahrs der 

Orden:

„Papst Franziskus hat die katholischen 

Ordensgemeinschaften zum Beginn des 

Jahrs der Orden gegrüßt und zu Zuver-

sicht aufgerufen. ‚Vor euch liegen viele 

Herausforderungen, aber sie sind da, 

um überwunden zu werden‘, heißt es in 

einer Videobotschaft des Papstes an die 

Teilnehmer einer Gebetswache in der 

römischen Basilika Santa Maria Maggi-

ore. Das Themenjahr, das an diesem 

Sonntag im Vatikan eröffnet wird, be-

zeichnete Franziskus als eine ‚Zeit der 

Stärke‘, in der die Orden ihre propheti-

sche Mission neu beleben könnten. Dies 

könne gelingen, wenn sie Jesus und das 

Evangel ium immer ins  Zentrum

stellten.

Die Ordensgemeinschaften nannte 

Franziskus ein wertvolles Geschenk für 

die Welt und die Kirche. Er dankte

ihnen für ihren Einsatz zum Wohl

der Menschen, forderte sie aber auch 

auf, noch stärker an die Ränder der

Gesellschaft zu gehen. ‚Verlasst eure 

Nester und geht an die Peripherie der 
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Männer und Frauen VO  — heute‘, 0.  sgen 1st 1in „Zustand Oder &e1INe 1SeN-
CT. Das Evangelıum, Qas den en schaft gemelnt, AIie Tf 1It SC1IN IHNUSS,
IM mer wIeder CUuUuC Tsche e  en kön- hbevor en anderer Zustand Oder VOTt-
I'  $ MUSSE Qazu ın äglıche aten über- Sang, C1INe andere Eigenschaft Oder en

werden. ‚Wec OQıe Welt auf, Prozess möglıch 1st>
.“ |Franzıskus ynonyme ZU Begr1fIt „Frreisetzung”

„Der Vorsitzende der Deutschen ME lassen 1 en zunächst den 1cC ın
schofskonferenz, ardına einhar &e1INe 1er ohl nıcht emennte ichtun
Marx, ın München, mi1t 1cC auf „Entlassung Kündıgun auSsS-
OQıe Zukunft der Kırche habe CT ro schmi1ss“*; Das erbh „Treisetzen“ INSE-
rwartungen AIie en An Ihnen gen hletet ın SeEINenNnN Beispilelsangaben
1€ CS, OQıe Menschen wachzurütteln laut en &e1inNne vIelleicht (ür uUNSCIC

und den Weg der Kırche lebend1 Fragestellun treffendere Möglic  el
machen, Marx ın der Jesultenkıir- Energle, Treisetzen.?
che an Michael Hs S71 wichüug, AQass Hs gseht 41S0O Voraussetzungen, Präa-
Ae Kırche m1t Wertschätzung auf mı1ssen, OQıe rfüllt SC1IN mussen, dQamıt
dQas ın gewlsser eISE ‚Deunruhigende‘ etiwas anderes erst beginnen kann. Da-
und ‚verstörende‘ en der racnSSe- mıt der 1C auf personelle, Struk-
meinschaften schaue. /u hoffen sel, turelle, spirıtuelle und pastorale Gege-
AQass auch CUuUuC en entstehen ““ benheılten, OQıe geklärt SCIN mussen,
Das klingt ach en Erwartungen Cu«C Energle und Kräfte ın den Ordens-
OQıe Ordensgemeinschaften und Qas ın gemeinschaften Treizusetzen.
e1ner Zeıt, ın vIelen en echer 1N - sich Qieser Aufwand, mag sıch

Themen SINd. Wenn wWITr Jetzt vIelleicht der &e1iNe Oder dIie andere
heute Ad1esem Studientag ZU Jahr Iragen. Iun WIT Ales nicht schon Oie
der en verschledene acetiten he- el Ohne 7 welfel geschieht V1Ee-
leuchten, OQıe sich mıt der Neubeschre1i- les zanlreichen rtTtien und Aies <allı
bung des Verhältnisses VO  — Bischöfen anerkannt und geschätzt werden.
und Ordensleuten ın der gemeiınsamen Nur mag dIie ra Tlaubt SC1IN * Oran
Sendung beschäftigen, dQJann 1st *S wIrd gearbelitet? mehr oder weniı1ger
Ssicher Sinnvoll auch über Ae „Voraus- kurzfiristigen Problemlösungen?
setzungen für OQıe Freisetzung Ordens- reak ıves Handeln 1 Vorderrund Oder
spezilischer eıträge ZUT Sendung der S1Dt 0S e1in eme1ınsam abgestimmtes
che'  66 nachzudenken. IIe nachfolgen- Vorgehen?
den Anregungen ın Form der Beschrei- Ihe nachfolgenden Überlegungen Ira-
bung einzelner Voraussetzungen AUS gen ach den Voraussetzungen, Ae BE-
Ce1ner pastoraltheologische Perspektive ar SCIN sollten, Ae zentralen Fra-
können &e1INe zusätzliche ın Alesem gen auf Ce1nNer anderen asls angehen
Prozess SC1IN. können.
Betrachten wWIT OQıe IThemenstellun Ei- Was 1st el dQas 1e ES seht C1INe
Was näher, scheint 0S zunächst SINN- Intensivlerung oder zumın dest Qas

„Sich-bewusst-werden“ über Oievoll, &e1iNe Begriffsklärun vorzunehmen
und den Rahmen für Mese Überlegun- densspezilischen eıträge ZU!T Sendung
gen ahbzustecken. nter „Voraussetzun- der Kırche 168 geschieht VOT dem Hın-44

Männer und Frauen von heute‘, sagte 

er. Das Evangelium, das den Orden

immer wieder neue Frische geben kön-

ne, müsse dazu in tägliche Taten über-

setzt werden. ‚Weckt die Welt auf‘, so 

Franziskus.“1

„Der Vorsitzende der Deutschen Bi-

schofskonferenz, Kardinal Reinhard 

Marx, sagte in München, mit Blick auf 

die Zukunft der Kirche habe er große 

Erwartungen an die Orden. An ihnen 

liege es, die Menschen wachzurütteln 

und den Weg der Kirche lebendig zu 

machen, sagte Marx in der Jesuitenkir-

che Sankt Michael. Es sei wichtig, dass 

die ganze Kirche mit Wertschätzung auf 

das in gewisser Weise ‚beunruhigende‘ 

und ‚verstörende‘ Leben der Ordensge-

meinschaften schaue. Zu hoffen sei, 

dass auch neue Orden entstehen.“2

Das klingt nach hohen Erwartungen an 

die Ordensgemeinschaften und das in 

einer Zeit, wo in vielen Orden eher in-

terne Themen angesagt sind. Wenn wir 

heute an diesem Studientag zum Jahr 

der Orden verschiedene Facetten be-

leuchten, die sich mit der Neubeschrei-

bung des Verhältnisses von Bischöfen 

und Ordensleuten in der gemeinsamen 

Sendung beschäftigen, dann ist es

sicher sinnvoll auch über die „Voraus-

setzungen für die Freisetzung ordens-

spezifischer Beiträge zur Sendung der 

Kirche“ nachzudenken. Die nachfolgen-

den Anregungen in Form der Beschrei-

bung einzelner Voraussetzungen aus 

einer pastoraltheologische Perspektive 

können eine zusätzliche Hilfe in diesem 

Prozess sein. 

Betrachten wir die Themenstellung et-

was näher, so scheint es zunächst sinn-

voll, eine Begriffsklärung vorzunehmen 

und den Rahmen für diese Überlegun-

gen abzustecken. Unter „Voraussetzun-

gen“ ist ein „Zustand oder eine Eigen-

schaft gemeint, die erfüllt sein muss, 

bevor ein anderer Zustand oder Vor-

gang, eine andere Eigenschaft oder ein 

Prozess möglich ist“.3

Synonyme zum Begriff „Freisetzung“ 

lassen im Duden zunächst den Blick in 

eine hier wohl nicht gemeinte Richtung 

zu „Entlassung Kündigung Raus-

schmiss“4; Das Verb „freisetzen“ hinge-

gen bietet in seinen Beispielsangaben 

laut Duden eine vielleicht für unsere 

Fragestellung treffendere Möglichkeit 

an: Energie, Kräfte freisetzen.5

Es geht also um Voraussetzungen, Prä-

missen, die erfüllt sein müssen, damit 

etwas anderes erst beginnen kann. Da-

mit fällt der Blick auf personelle, struk-

turelle, spirituelle und pastorale Gege-

benheiten, die geklärt sein müssen, um 

neue Energie und Kräfte in den Ordens-

gemeinschaften freizusetzen.

Lohnt sich dieser Aufwand, mag sich 

jetzt vielleicht der eine oder die andere 

fragen. Tun wir dies nicht schon die 

ganze Zeit? Ohne Zweifel geschieht vie-

les an zahlreichen Orten und dies gilt 

anerkannt und geschätzt zu werden. 

Nur mag die Frage erlaubt sein: Woran 

wird gearbeitet? An mehr oder weniger 

kurzfristigen Problemlösungen? Steht 

reaktives Handeln im Vorderrund oder 

gibt es ein gemeinsam abgestimmtes 

Vorgehen? 

Die nachfolgenden Überlegungen fra-

gen nach den Voraussetzungen, die ge-

klärt sein sollten, um die zentralen Fra-

gen auf einer anderen Basis angehen zu 

können.

Was ist dabei das Ziel? Es geht um eine 

Intensivierung oder zumindest das 

„Sich-bewusst-werden“ über die or-

densspezifischen Beiträge zur Sendung 

der Kirche. Dies geschieht vor dem Hin-



tergrund e1ıner sich verändernden (1e- tuelle WIe strukturelle Faktoren 1m
sellschaft, ın der Kırche und Qamıt auch Vordergrund, AIie MIr AQazu niıcht
Ae en ihre IdenOCtät und 11 - wichüg erscheinen.
INr mehr plausıbel machen mMuUuSsSsSen.
1es geschleht VOT dem Hintergrund Ug ol UOUJUTYTSTtIeEe Voraussetzung:
kiırchenrechtlicher Bestimmungen, OQıe
dQas Zusammenleben VO  — Kırche und

Individuelle und gemeinschaft-
lıche Identitätsvergewisserungen 1m A]özesanen Bereich regeln

und dQas nıcht IM mer VOT Kooperatlon Sich SC1INer eigenen IdenUtät hbewusst
und gegenseltiger Wertschätzung he- se1nN, hbedarf einıger Anstrengungen. ES
stT1 m mt SCIN schelnt. Und W DE- seht abel, INan den verschle-
chieht VOT dem Hintergrund Ce1NEes denen Identtätsmodellen SO7Z]alwıssen-
Auftrages, den hereIits aps Paul VI der schaftlicher Überlegungen, den Er-
VOTl ıhm gegründeten KOommıssion IuUSsS- werbh und den dauerhaften Frhalt C1INES
10a al Pax egeben hat „1M ganzen LebenswIissens und e1ner LebenspraxI1s.
Oolk AIie Einsicht wecken, welche Der Twer e1ner IdenUtät 1 TACNSIE-
urIgaben Ae Gegenwart VO  — 1hm TOT- hben haut auf den als überzeugend

erlehten und vennnerlichten TIahrun-dert dIie Entwicklun der Völker
vorantrelben, OQıe SO7Z7]1ale Gerechtgkeit gen aufl. aren ın Tüheren Jahren OQıe
zwıschen den atllonen fördern: den Kandıdaten und Kandıdatinnen doch
weniı1ger entwIickelten atllonen hel- relatıv Jung, WEeNnN S1P sıch für den FEIlN-
fen, Qass S1e selhst und für sıch selhst
Ihrem Fortschntt arbelten können‘®
168 unterstreicht auch aps Franzıs-
kus, WEeNnN CT „VOoN den Ordensleuten
nicht wenı1ger als ‚Wagemutige ro
1S1ıONen (fordert) S1e sollen Ae uren
ilhrer Klöster öÖffnen, hinausgehen Ie gedruckte Ausgabeden Menschen, insbesondere den
Notleidenden Und S1E sollen ın lhrem
Gemeinschaftsieben en elsple. VO  —

Kommunıkathon und echten Beziehun-
gen geben. ”

T1 ın &e1iNe Gemeimschaft entschileden,IIe ra 1sT 41S0O* Was I11USS geschehen,
dQamıt 0S Aiesen 1S1ONen und dem hat sich Aes heute eändert. DIe, dIie
gewünschten Handeln kommen kann. kommen, en ın Ihrer Biografie Jel
Was SINa 41S0O OQıe Faktoren, dIie an geE- LebenswIissen erworben, dQas 1U  — ın E1-
gangen werden mussen, OQıe Vorausset- NCr besonderen eISE ın der Konfronta-
zungen für Ae CUuUuC Energle, Ae Hon m1t dem Evangell1um und der ()r-
Vıisiıonen? densidenOtät sich erweıltlern I11USS. Ihe
Ich möchte versuchen, einN1ıge OTAauSsS- Chance, OQıe darın 1€ 1ese Ordens-
setzungen hbenennen Oder kurz mitglieder bringen e1iNe 1elza VO  —

aufscheinen lassen. €] stehen 1N - Sichtwelsen, Verhaltensmöglichkeiten
Avıduelle und gemeinschaftliche, SpIr1- und Kenntnıssen e1IN. S1e verfügen über 45
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ntergrund einer sich verändernden Ge-

sellschaft, in der Kirche und damit auch 

die Orden ihre Identität und Rolle im-

mer mehr plausibel machen müssen. 

Dies geschieht vor dem Hintergrund 

kirchenrechtlicher Bestimmungen, die 

das Zusammenleben von Kirche und 

Orden im diözesanen Bereich regeln 

und das nicht immer von Kooperation 

und gegenseitiger Wertschätzung be-

stimmt zu sein scheint. Und es ge-

schieht vor dem Hintergrund eines 

Auftrages, den bereits Papst Paul VI. der 

von ihm gegründeten Kommission Ius-

titia et Pax gegeben hat: „im ganzen 

Volk die Einsicht zu wecken, welche 

Aufgaben die Gegenwart von ihm for-

dert: die Entwicklung der armen Völker 

vorantreiben, die soziale Gerechtigkeit 

zwischen den Nationen fördern; den 

weniger entwickelten Nationen zu hel-

fen, dass sie selbst und für sich selbst an 

ihrem Fortschritt arbeiten können“.6

Dies unterstreicht auch Papst Franzis-

kus, wenn er „von den Ordensleuten 

nicht weniger als ‚wagemutige große 

Visionen (fordert)‘. Sie sollen die Türen 

ihrer Klöster öffnen, hinausgehen zu 

den Menschen, insbesondere zu den 

Notleidenden. Und sie sollen in ihrem 

Gemeinschaftsleben ein Beispiel von 

Kommunikation und echten Beziehun-

gen geben.“7

Die Frage ist also: was muss geschehen, 

damit es zu diesen Visionen und dem 

gewünschten Handeln kommen kann. 

Was sind also die Faktoren, die ange-

gangen werden müssen, die Vorausset-

zungen für die neue Energie, die neuen 

Visionen?

Ich möchte versuchen, einige Voraus-

setzungen zu benennen oder kurz

aufscheinen zu lassen. Dabei stehen in-

dividuelle und gemeinschaftliche, spiri-

tuelle wie strukturelle Faktoren im 

Vordergrund, die mir dazu nicht un-

wichtig erscheinen.

Erste Voraussetzung:
Individuelle und gemeinschaft-
liche Identitätsvergewisserung

Sich seiner eigenen Identität bewusst zu 

sein, bedarf einiger Anstrengungen. Es 

geht dabei, vertraut man den verschie-

denen Identitätsmodellen sozialwissen-

schaftlicher Überlegungen, um den Er-

werb und den dauerhaften Erhalt eines 

Lebenswissens und einer Lebenspraxis. 

Der Erwerb einer Identität im Ordensle-

ben baut auf den zuvor als überzeugend 

erlebten und verinnerlichten Erfahrun-

gen auf. Waren in früheren Jahren die 

Kandidaten und Kandidatinnen doch 

relativ jung, wenn sie sich für den Ein-

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

tritt in eine Gemeinschaft entschieden, 

so hat sich dies heute geändert. Die, die 

kommen, haben in ihrer Biografie viel 

Lebenswissen erworben, das nun in ei-

ner besonderen Weise in der Konfronta-

tion mit dem Evangelium und der Or-

densidentität sich erweitern muss. Die 

Chance, die darin liegt: Diese Ordens-

mitglieder bringen eine Vielzahl von 

Sichtweisen, Verhaltensmöglichkeiten 

und Kenntnissen ein. Sie verfügen über 



unterschledliche ompetenzen, die besthmmite Aufgabe”, 1m aktıven
e1ner Bereicherung der Gemeinschaft Apostolat konkreten Notständen E-
führen können. Geht 0S aber 11UT gen treten?. €] SINg 0S den

Gemeinschaften nicht schr dieC1INe reinNne Integration ın en hbestehen-
des 5System, e  en vIeler AMeser ompe- UucC ach e1iner spezillschen Spirıtuali-
tenzen und Wissensschätze verloren. tat mıt e1genen Ausprägungsformen. Ihhe
Eın ataler Austausch m1t schwerwIie- Schwestern und Brüder 1m Ihenst
genden Folgen, der auf Integration ın Kranken und Kındern ın e1iner
e1in 5System hbzIıelt und Oie ('hrıstus- zunehmend laızıstschen Welt wertvolle
nachfolge dem ordensspezilf- Sperrstangen ZU!r Aufrechterhaltung E1-—
schen FProprnum hıntan stellt TIES katholischen Miheus S1Ie splelten mıt
Idenütätsvergewlsserung er Miıtglıe- iIhren zahllosen kleinen Einheiten ın der
der, 41S0O die Bereitschaft der ‚Alten“ Fläche Ce1INe wesentliche ın den DaSs-
sıch dem Wıssen der euen  0. tellen toralen Konzepten der Diözesen, zumal

vIele der Gemeinschaften A1özesanenund gemelInsam suchen, Cu«cC

Perspektiven Ire]. IIe gemelInsame KONn- Rechts S1P dIie Wertschätzung
frontation m1T7 dem Evangel1um un auch alur erhlelten, 1sT Ce1INe andere Fra-
dem OrdenswIissen chafft Ce1nNe aslıs SC und vVIelleicht auch en Aspekt ın der
der Erneuerung. SO 1sT dIie IdenüUtätsver- Verhältnisbesummung zwıischen en
gewlsserung C1Ne wesentliche OTAauSs- und IHOZesen hıs heute
setzung für INNOvValıve Prozesse: Oder CHAMIE: verweIlst socann darauf hın,
1 Bıld gesprochen: Das Basıscamp für Qas 1 auTtfe der Entwicklung AUS Ae-
den ufstleg. SC kleinen nfängen mittelgroße Wiırt-

schaftsbetnebe wurden, dIie aber selhst
Zweıte Voraussetzung: nıcht mehr ın der Lage dIie den

Wiırklichkeitserkundung Bedürfnissen entsprechenden
Fachleuten AUS den eıgenen Reihen ZUr

Wo stehen WIT heute? Dachım CAIMMIE! Verfügung tellen. er bezeichnet Aiıes
hat ın e1nem kleinen Beılıtrag auf MEINES als „Funktionsüberforderung”. 5Späates-
Frachtens wichtige Aspekte hingewle- tens m1t dem Aufkommen staatlıcher
Se11.© nNnier dem 1le e  T'  en Kırche SOz1al- und Erziehungssysteme enTi-
m1t Pr macht CT auf Ae ulturprä- stand (ür vIele Kongregationen e1ine
en Kraft der en 1m auTe der (1e- 1NSse, denn VO  — 1U  — übernahmen
schichte aufmerksam, skIi77]1ert OAie LeIsS- ImMmmer mehr Frauen und Männer QUBer-
tungen der en und Gemeinschaften halb Ce1iner kırchlichen Instıtuhon „iIhre  66
WIE Bildung und Sozlalleistungen für ufgaben, Ae doch Zzu Wesensbestand
alle Schichten der Gesellschaft SOWIE dIie der eigenen IdenUtät ehörte. CAMIE
Emanzıpatlon der Frau Anhand der bezeichnet Aiıes als „Funktionsverlust” ”
Kongregationen, Ae sich der Kranken- und vVerweIlst daraurf, Aass Schwerpunkt-
pflege und Soz]lalarbeıt SOWIE der ErzZzI1e- verlagerungen VO  — der eigentlichen ()r-
hung, 41S0O der CeNNSTCHEN Barmherzig- densbestimmung Tätigkeıits-

eldern ın den Gemeinschaften OQiekelt, 1m Jahrhundert kümmerten,
macht dre]l Faktoren fest an amı SINg aher auch Oft
steht C1INe „Funktuonalisierung für C1INe en Verlust des eıgenen ProNls einher.46

unterschiedliche Kompetenzen, die zu 

einer Bereicherung der Gemeinschaft 

führen können. Geht es aber nur um 

eine reine Integration in ein bestehen-

des System, gehen vieler dieser Kompe-

tenzen und Wissensschätze verloren. 

Ein fataler Austausch mit schwerwie-

genden Folgen, der auf Integration in 

ein System abzielt und die Christus-

nachfolge unter dem ordensspezifi-

schen Proprium hintan stellt.

Identitätsvergewisserung aller Mitglie-

der, also die Bereitschaft der „Alten“ 

sich dem Wissen der „Neuen“ zu stellen 

und gemeinsam zu suchen, setzt neue 

Perspektiven frei. Die gemeinsame Kon-

frontation mit dem Evangelium und 

dem Ordenswissen schafft eine Basis 

der Erneuerung. So ist die Identitätsver-

gewisserung eine wesentliche Voraus-

setzung für innovative Prozesse; oder 

im Bild gesprochen: Das Basiscamp für 

den neuen Aufstieg.

Zweite Voraussetzung:
Wirklichkeitserkundung

Wo stehen wir heute? Joachim Schmiedl 

hat in einem kleinen Beitrag auf meines 

Erachtens wichtige Aspekte hingewie-

sen.8 Unter dem Titel „Orden – Kirche 

mit Profil“ macht er auf die kulturprä-

gende Kraft der Orden im Laufe der Ge-

schichte aufmerksam, skizziert die Leis-

tungen der Orden und Gemeinschaften 

wie Bildung und Sozialleistungen für 

alle Schichten der Gesellschaft sowie die 

Emanzipation der Frau. Anhand der 

Kongregationen, die sich der Kranken-

pflege und Sozialarbeit sowie der Erzie-

hung, also der christlichen Barmherzig-

keit, im 19. Jahrhundert kümmerten, 

macht er drei Faktoren fest. Am Anfang 

steht eine „Funktionalisierung für eine 

bestimmte Aufgabe“, um so im aktiven 

Apostolat konkreten Notständen entge-

gen zu treten9. Dabei ging es den neuen 

Gemeinschaften nicht so sehr um die 

Suche nach einer spezifischen Spirituali-

tät mit eigenen Ausprägungsformen. Die 

Schwestern und Brüder im Dienst an 

Kranken und Kindern waren in einer 

zunehmend laizistischen Welt wertvolle 

Sperrstangen zur Aufrechterhaltung ei-

nes katholischen Milieus. Sie spielten mit 

ihren zahllosen kleinen Einheiten in der 

Fläche eine wesentliche Rolle in den pas-

toralen Konzepten der Diözesen, zumal 

viele der Gemeinschaften diözesanen 

Rechts waren. Ob sie die Wertschätzung 

auch dafür erhielten, ist eine andere Fra-

ge und vielleicht auch ein Aspekt in der 

Verhältnisbestimmung zwischen Orden 

und Diözesen bis heute.

Schmiedl verweist sodann darauf hin, 

das im Laufe der Entwicklung aus die-

sen kleinen Anfängen mittelgroße Wirt-

schaftsbetriebe wurden, die aber selbst 

nicht mehr in der Lage waren, die den 

neuen Bedürfnissen entsprechenden 

Fachleuten aus den eigenen Reihen zur 

Verfügung zu stellen. Er bezeichnet dies 

als „Funktionsüberforderung“. Spätes-

tens mit dem Aufkommen staatlicher 

Sozial- und Erziehungssysteme ent-

stand für viele Kongregationen eine 

Krise, denn von nun an übernahmen 

immer mehr Frauen und Männer außer-

halb einer kirchlichen Institution „ihre“ 

Aufgaben, die doch zum Wesensbestand 

der eigenen Identität gehörte. Schmiedl 

bezeichnet dies als „Funktionsverlust“10 

und verweist darauf, dass Schwerpunkt-

verlagerungen von der eigentlichen Or-

densbestimmung zu neuen Tätigkeits-

feldern in den Gemeinschaften die 

Folge waren. Damit ging aber auch oft 

ein Verlust des eigenen Profils einher.
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nWirklichkeitserkundung und Identitäts-

vergewisserung auf dem Hintergrund 

der eigenen Ordensbiografie ist eine 

zweite wesentliche Voraussetzung, um 

den eigenen Standort zu erkennen. Was 

wir waren, was wir sind – das ist keine 

Geschichte des Niedergangs, auch wenn 

sie so oft zu klingen droht, sondern ein 

Anerkennen von Wirklichkeit. Oder im 

Bild gesprochen: Im Basiscamp müssen 

die Wegstrecken nach vorne neu an den 

Möglichkeiten und Gefahren ausgerich-

tet werden.

Dritte Voraussetzung:
Ehrliche Bestandsaufnahme 
und professionelles Führen

Eine bedeutsame Tätigkeit eines Seel-

sorgers ist es, Trauernde zu trösten und 

Menschen auf ihrem letzten Weg zu 

begleiten. Was wir tagtäglich verkün-

den, darf im Ordensalltag nicht unbe-

rücksichtigt bleiben. Viel zu oft bleibt 

man hängen an Einrichtungen, die 

nicht mehr lebensfähig sind, aber im-

mer noch von Schwestern und Brüdern 

festgehalten werden. Vertrauen wir in 

diesen Situationen nicht der Verhei-

ßung Jesu? Auch wenn das Wissen 

vorhanden ist, dass es ein „Weiter so!“ 

nicht mehr geben wird, dauert es 

manchmal einfach zu lange, bis aus 

dem Wissen Wirklichkeit wird. Bern-

hard A. Eckerstorfer OSB (Kremsmüns-

ter) plädiert für eine „Kultur des Aufhö-

ren-Könnens“, die den Freiraum schafft, 

Neues zu entdecken.11 Eine solche Kul-

tur zu schaffen ist zunächst ein spiritu-

elles Thema. Es bedeutet, Jesus Christus 

deutlicher in den Vordergrund zu stel-

len und auf die Wirkkraft des Geistes 

Gottes zu vertrauen. Es ist sodann ein 

Leitungsthema. Sind die Leitungsstruk-

turen und die darin handelnden Perso-

nen für einen solchen Prozess vorberei-

tet? Verstehen sie sich als Verwalter des 

Bestehenden oder sind sie in der Lage, 

die Voraussetzungen zu schaffen, die 

für Innovation notwendig sind?

Ehrliche Bestandsaufnahme der Wirk-

lichkeit und die Anerkennung derselben 

ist eine wesentliche Voraussetzung für 

Veränderung. Es verlangt eine hohe 

spirituelle Kompetenz der Handelnden 

und eine professionelle Leitungs- und 

Führungskultur. Im Bild gesprochen: Im 

Basiscamp muss überprüft werden, was 

man wirklich braucht. Wer ist für wel-

che Touren geeignet, wie sieht die Moti-

vation aus, was brauche wir dafür?

Vierte Voraussetzung:
Anregungen gewinnen durch 
die Situation vor Ort

Der derzeit laufenden Reformbewegun-

gen in der bundesdeutschen Kirche be-

deuten eine gewaltige Veränderung. 

Dabei fällt auf, dass sich anfangs der 

Transformationsprozess hauptsächlich 

in der Entwicklung neuer Strukturpläne 

und gesamtpastoraler Konzepte für eine 

jeweilige Diözese erschöpfte. Die derzeit 

laufenden Folgeprojekte wählen hinge-

gen oftmals einen anderen Standpunkt: 

Sie schauen auf kleinteiligere Einheiten, 

in denen konkrete Menschen in unter-

schiedlichen Milieus mit differenzierten 

Bedarfen und Bedürfnissen leben. Sozi-

alwissenschaftliche Methoden konkreti-

sieren die Sozialräume und analysieren, 

welche Angebote von welchen Trägern 

vorhanden sind und was ausbaufähig 

ist. Ein solches Vorgehen ist mühsamer, 

als am grünen Tisch Gesamtkonzepte zu 

entwickeln, aber auch effektiver. Denn 

ein solches Herangehen macht deutlich, 
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wie unterschiedlich Regionen sind, wel-

che Gemeinsamkeiten dennoch wichtig 

sind, was an neuen Orten anders oder 

neu angeboten werden kann. Für die 

Pastoral ist dies der einzig mögliche 

Zugang, will sie sich nicht nur in der 

Spendung der Sakramente erschöpfen. 

Eine am Menschen ausgerichtete Diako-

nie, Martyrie und Liturgie setzt bei dem 

an, was vorhanden ist und nicht bei 

dem, was das bisherige Angebot zu ver-

mitteln meinte. Es geht dabei um mehr 

als nur um einen Perspektivwechsel; es 

geht um das Aufgreifen der jesuani-

schen Sichtweise, der den ganzen Men-

schen in den Blick nimmt und ihn fragt 

„Was soll ich dir tun?“12 Und dies immer 

wieder, konkret dort vor Ort, wo sein 

Leben stattfindet.

Sich in diese Haltung begeben zu

können, ist eine weitere wesentliche 

Voraussetzung für das Freisetzen von 

Kräften. Sind denn die Orte unserer 

klösterlichen Niederlassungen Heimat-

orte für die Menschen, die in dieser Re-

gion leben? Werden die Menschen mit 

ihren Bedarfen ernst genommen, finden 

sie Antworten auf die Fragen, die sie 

interessieren? Kennen wir die „Lage vor 

Ort“, erforschen wir die Sozialräume 

oder glauben wir, wir wissen, was die 

Menschen brauchen? Im Bild gespro-

chen: Um neue Touren vom Basiscamp 

aus zu starten, müssen vorab die Gege-

benheiten erkundet werden.

Fünfte Voraussetzung:
Die Qualität des Ortes als 
Daseinskriterium

In der Biografie eines Menschen zählen 

wir die Orte auf, an denen ein Mensch 

gewirkt hat. Wir haben unseren Lieb-

lingsort, wenn es um Urlaub und Frei-

zeit geht. Wir machen unsere Herkunft 

an einem Ort fest und kennen besondere 

Orte, an denen wir fast den Himmel er-

kennen können.

Orte haben eine prägende Kraft, wenn 

sie etwas ausstrahlen, was scheinbar so 

ganz anders ist, als wie ich es sonst erle-

be. Aber was ist der Grund dafür? Si-

cherlich spielen verschiedene Aspekte 

hier eine Rolle: die Umgebung, die Aus-

stattung, die Dienstleistungsangebote, 

die Freundlichkeit in der Begegnung, das 

Bereitstellen verschiedener Angebot für 

Leib und Seele. Sicherlich steigen jetzt 

bei Ihnen Bilder auf von bedeutsamen 

Klöstern, vielleicht sogar von Ihrem?

Nun, das ist die eine Seite der Medaille, 

die andere zeigt vielleicht die kleine 

Einrichtung am Rand der Stadt, da, wo 

es landschaftlich nicht so schön ist, wo 

nicht die Oberschicht ihre Häuser auf-

baut, dort, wo Not konkret erfahrbar ist. 

Vielleicht zeigt die andere Seite die 

Pfarrei, in der die Ordensleute leben, 

stets eine offene Tür haben, zu Gesprä-

chen bereit stehen, neue Angebote für 

Kinder und ihre Familien entwickeln, 

weil dies in diesem schicken Stadtteil 

eine besondere Herausforderung dar-

stellt. Oder, oder, oder…

Alles sind konkrete Orte, an denen das 

Daseinskriterium sich aus der Bereit-

schaft ableiten lässt, ob dies ein Ort der 

Diakonie, der Martyrie und der Liturgie 

ist, ob hier eine Communio entsteht, die 

sich nicht aus Abgrenzung gegenüber 

anderen Angeboten definiert, sondern 

seinen eigenen Platz im Bemühen aller 

vor Ost darstellt, die als Kirche unter-

wegs sind. Diözesane Anliegen und or-

densspezifische Charismen fließen hier 

ein und werden regelmäßig gemeinsam 

überprüft. Ein abgesteckter finanzieller 

Rahmen schafft Voraussetzungen für 
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nein gutes Miteinander, ist aber nur die 

Basis für die gemeinsamen Wege. So-

lange dieser Ort ein Ort ist, wo Gott bei 

den Menschen erfahren werden kann, 

hat dieser Ort seine Bedeutung – ob nun 

in der Idylle oberbayrischer Kulturland-

schaft oder in der Einrichtung im 

Brennpunkt.

Wie wird Verortung in den Leitungs-

strukturen der Orden und der Diözesen 

verstanden? Was sind die wirklichen 

Orte, wo Gott unter den Menschen 

wohnt? Wo sollten solche Orte entste-

hen? Um hier eine Antwort finden zu 

können, muss die Verortung unserer 

Sendung überprüft werden und mit Kri-

terien versehen werden. Eine notwendi-

ge Voraussetzung, um nicht vorschnell 

zu schließen oder etwas wegzugeben, 

was wichtig wäre. Im Bild gesprochen: 

Das Basiscamp bleibt nur so lange un-

ser Basiscamp, als es uns und anderen 

hilfreich beim Suchen und Gehen neuer 

Wege ist.

Sechste Voraussetzung:
Vernetzung als Beginn von 
Synergien

Bei einem Ordenstreffen vor einiger 

Zeit, wurde ich von zwei jungen Men-

schen angesprochen, die zufällig die 

beträchtliche Gruppe von Ordensfrauen 

und Ordensmännern beobachtet hatten: 

„Was ist denn hier heute los? Feiert das 

Altenheim Fasching – so wie ihr alle 

verkleidet seid?“

Natürlich ist dies nur ein despektierli-

cher Ausspruch zweier junger Men-

schen, den ich selbstverständlich sofort 

richtig gestellt habe, aber dennoch hat 

mich dieses Wort nachdenklich ge-

stimmt. Was hatten die jungen Leute 

gesehen? Frauen und Männer in ihren 

Ordenskleidern; die meisten von ihnen 

schon im fortgeschrittenen Alter. Wenn 

das nun auch nichts mit Fasching und 

Altenheim zu tun hat, so spiegelt dies 

angesichts der aktuellen Zahlen über 

Ordensmenschen in Deutschland doch 

auch etwas Wahres wider: „Die Zahl der 

Frauen und Männer, die sich einem ‚ge-

weihten Leben‘ in Armut, Keuschheit 

und Gehorsam verschrieben haben, 

sinkt in Deutschland stetig. In den 

Frauengemeinschaften hat sich die Mit-

gliederzahl innerhalb von 20 Jahren 

halbiert. Auf 1.000 Todesfälle kommen 

pro Jahr gegenwärtig gerade einmal 60 

Neueintritte. 84 Prozent der Schwestern 

befinden sich im Rentenalter. Manche 

Gemeinschaft hat seit Jahrzehnten kei-

ne Novizin mehr aufnehmen können. 

Bei den Männern sieht es nicht viel 

anders aus.“13 

Nun wissen Sie alle um diese Zahlen 

und erfahren es tagtäglich. Was sind die 

Konsequenzen, die sich daraus ablei-

ten? Ein Geschäftsführer eines großen 

Dienstleisters in Deutschland hat zu 

diesem Thema mich einmal gefragt: 

„Warum fusioniert ihr denn eigentlich 

nicht. Fusionieren heißt doch nicht, 

dass ihr alles aufgeben müsstet. Ihr habt 

doch alle gut funktionierende Marken, 

seid in vielen Kreisen gut bekannt und 

steht in der Regel für vertrauensvolle 

Produkte. Denkt darüber doch mal 

nach!“

Darf man denn darüber nachdenken, 

habe ich mich gefragt. Es stimmt schon, 

dass gerade bei den Kongregationen aus 

dem 19. Jahrhundert in der Aufgaben-

stellung zahlreiche Übereinstimmungen 

liegen. Die diakonische Ausrichtung als 

Wesensmerkmal hat nach wie vor eine 

hohe Akzeptanz und die real existieren-

de Not in der Gesellschaft kann längst 
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nicht mehr durch staatliche oder kom-

munale oder Wohlfahrtsträger aufge-

fangen werden. Ist das die Stunde für 

neue Formen der Kooperationen, die 

nicht aus Angst vorm Weiterbestehen, 

sondern aus der Ausrichtung auf die 

Menschen und dem, „was wir ihnen tun 

können“ entstehen können? Oder im 

Bild gesagt: Brauchen wir verschiedene 

und vernetzte Basiscamps, um gemein-

sam die Wege zu gehen, die zu einem 

Ziel führen?

Siebte Voraussetzung: 
Lernbereitschaft,
kommunikative Kompetenz 
und Dialogbereitschaft
Der Geist Gottes weckt die Charismen 

der einzelnen, er provoziert im wahrs-

ten Sinne des Wortes und führt sie neu 

zusammen, dass so eine neue Gemein-

schaft entsteht, die vorher nicht ge-

dacht wurde oder nur im Reich der 

Utopie möglich erschien. Viele biblische 

Zeugnisse verdeutlichen uns diese 

mächtige Wirkkraft Gottes. Die neu ent-

stehenden Gemeinschaften sind jedoch 

nicht voller Harmonie und Eindimensi-

onalität – also ohne Probleme und Aus-

einandersetzung. Dies war aber schon 

in der Urgemeinde in Jerusalem bar je-

der Wirklichkeit, denn die Gemeinde 

musste die Witwen- und Waisenversor-

gung regeln, die Interpretation der Ge-

setze vornehmen, die Frage der Zuge-

hörigkeit klären. Dabei kam es zu 

kniffligen Augenblicken, in denen sich 

sogar Heilige in unterschiedlichen Posi-

tionen gegenüberstanden und es sogar 

darum ging, „dem anderen im Ange-

sicht zu widerstehen“. Von Beginn an ist 

das ehrliche Ringen um die Wahrheit 

und die Gemeinschaft ein Wesenskenn-

zeichen der Communio gewesen, die 

schon immer unterschiedliche Ausprä-

gungen und Berufungen, eben Charis-

men kannte. „Eine uniforme Einmütig-

keit dagegen wäre Zeichen tödlicher 

Geistlosigkeit“14

Kommunikative Kompetenz und Dia-

logbereitschaft, die aus dem Wirken des 

Heiligen Geistes entsteht, ist die Voraus-

setzung für einen Zukunftsprozess, an 

dem alle Mitglieder dieser Communio 

beteiligt sein müssen. In den Diözesen 

gilt es, die „Ressource Orden“, wie es 

Ulrich Engel OP ausdrückt, zu erkennen 

und wertzuschätzen. Dabei geht es nicht 

um eine Leistungsschau, die sich aus 

dem Rückspiegel der Geschichte ergibt 

– auch dies muss berücksichtigt werden 

– sondern um die Möglichkeiten, Kirche 

für Menschen erlebbbar zu machen. Da-

bei geht es nicht um „Rettung von Ge-

bäuden vor dem Zugriff falscher Käu-

fer“, sondern um das gemeinsame 

Nachdenken darüber, ob und wie eine 

Zukunft möglich ist. Hier erkenne ich in 

jüngster Zeit gute Ansätze, denn wer 

offenen Auges durch die Regionen geht, 

sieht, erkennt, was es bedeutet, wenn 

erst mal Ordensorte umgewidmet sind.

Gleichsam geht es um eine Dialogbe-

reitschaft in den Orden selbst. Eine Hal-

tung, die dem kirchlichen Gegenüber 

zunächst immer weniger vertraut als 

dem ausstrahlungsstarkem vermeintli-

chen „Retter“, der letztlich sich doch 

nur als Wolf im Schafspelz entlarvt, ist 

keineswegs zukunftsweisend. Es geht 

auch nicht um Macht und Güter, die auf 

der Verhandlungstafel verteilt werden. 

Wer so – egal von welcher Seite – an die 

Problemsituation herantritt, disqualifi-

ziert sich per se.

Es geht um eine von christlichem Ver-

trauen auf die Kraft des Geistes Gottes 
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ngetragene Dialogbereitschaft, die trotz 

strategischer, wirtschaftlicher und per-

soneller Fragen das Ziel miteinander ins 

Auge nimmt: Christus den Menschen zu 

zeigen, Orte zu finden, wo Begegnung 

mit ihm und untereinander möglich ist. 

Deshalb sind kommunikative Kompe-

tenz und Dialogbereitschaft eine so 

wesentliche Voraussetzung, damit Neu-

es entstehen kann. Dies kommt aber 

nicht von ungefähr. Ein lebenslanges 

Lernen ist dafür die Voraussetzung. Das 

Sich-Auseinandersetzen mit den Fort-

schrittsthemen unserer Zeit, das Sich-in 

Frage-stellen-lassen, um im gemeinsa-

men Reflektieren Schritte zu Antworten 

zuerkennen. Das verstärkte Bemühen 

um Qualifikation in der Ausbildung und 

in regelmäßig wiederkehrenden Zeiten 

der Fortbildung, die Spezialisierung in 

den Themenbereichen, die für die Ge-

meinschaft von besonderer Bedeutung 

sind, das Suchen nach kompetenten 

Fachleuten, mit denen gemeinsam der 

Weg gestaltet werden kann – all das 

gehört zu den wesentlichen Vorausset-

zungen, um sich für die Zukunft aufzu-

stellen.

Im Bild gesprochen: Wer im Basiscamp 

nicht mit anderen kommunizieren 

kann, wer sich nicht spezialisiert und 

neue Erkenntnisse unberücksichtigt 

lässt, der wird nur schwerlich die Pers-

pektiven beschreiben können, die für 

den Aufstieg wichtig sind.

Nachklang

Wir haben über Voraussetzungen nach-

gedacht, die in der Lage sind, neue 

Energien für unseren gemeinsamen 

Dienst in der Kirche freizusetzen. Dabei 

geht es um „das Wesen und Wirken der 

Kirche in der Welt… Dem Wesen nach 

missionarisch sein heißt ein Doppeltes: 

Die Sendung, die die Kirche ist und dar-

stellt, sollte in immer authentischeren 

Formen zum Ausdruck kommen; und 

alles, was sie ist, lehrt und bewirkt, wird 

dann von diesem Missionsgeist belebt 

sein. Dabei geht es hauptsächlich um 

das Jesu-Jüngerwerden. Das besteht 

darin, dass man erstens in der Glau-

benswelt seiner Lehre zuhause ist und 

dass man zweitens alles lehrt, was Jesus 

gelehrt hat.“15 

Um diesem Verständnis gerecht zu wer-

den, bedarf es einer zunehmend ge-

meinsamen Ausrichtung aller Handeln-

den in der Kirche. Der offene Dialog 

muss sich an der Zielperspektive orien-

tieren, die nur heißen kann, Menschen 

zu Christus zu führen. Aus dieser Über-

zeugung leitet sich jeder Dienst an den 

Schwestern und Brüder ab, unter unter-

schiedlichen Vorzeichen und Ausprä-

gungen, an verschiedenen Orten durch 

Menschen, die ihrem Charisma folgen. 

Die koordinierende Perspektive der Ver-

antwortlichen in den Diözesen und Or-

densgemeinschaften hat sich daran zu 

orientieren. 

Wenn es dauerhaft dazu kommen soll, 

muss auf den Seiten aller Handelnden 

Voraussetzungsarbeit geleistet werden. 

Denn die hier ausgeführten Gedanken 

gelten sicher in übertragener Weise 

auch für die Diözesen. Und wie span-

nend und geistreich wäre es, wenn dies 

auch in einem abgestimmten und ge-

meinsamen Prozess gelingen würde, 

sprich, wenn also auf allen Seiten diese 

Voraussetzungen geklärt würden: 

1. Voraussetzung: Individuelle und 

gemeinschaftliche Identitätsverge-

wisserung vornehmen

2. Voraussetzung: Wirklichkeitserkun-

dung durchführen
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